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Hehe.
Wir haben ſchon wiederholt hervorheben müſſen, in wie

unwürdiger Weiſe im Wahlkreiſe Halle Saalkreis
der freiſinnigen Volkspartei, die unter der

rreführenden Maske eines „Vereins der Liberalen“ einher
i der Wahlkampf geführt wird. Kaum war ſeitens der

nf nationalen Parteien des Wahlkreiſes der Amtsgerichtsrat
r. Bindſeil als gemeinſchaftlicher Kandidat auf den Schild

gehoben, als ſeitens eines in g ſattſam bekannten S
iraten die Nachricht in die Preſſe lanciert wurde, Herr Bind-

ein e von Handelsverträgen. Trotz wiederholter öffentlicher

t denn die freiſinnige
GumbinnenInſterburg

rt der

So
in

ſinnigen r. Eindruck machen ſollen und ferner bemerkt:

dienten größtenteils zur Schaffung des u des im Kriege ver
lo Kanonen, Pfe agen 2c., weiter zurfing eines Jnvalidenfonds und für andere vaterländiſche Jnter
eſſen. Jm Juliusturm bei Spandau liegen davon ſogar noch
120 Millionen in Gold als Kriegsſchatz. Daß das Reich auch Schulden
hat, die aber zum Teil durch die Reichseiſenbahnen entſtanden und
gedeckt ſind, iſt zutreffend aber welche freiſinnige Stadt-
verwaltung hat ihren Etat ſeit den ſiebziger Jahren nicht eben
falls 7 bedeutend erhöht

er Hinweis auf die ſtarke Vermehrung der Kommunal
Schulden unter freiſinniger Verwaltung iſt ſehr zutreffend.
An ihre kommunale Praxis, die mit der den Staats und
Reichs Verwaltungen gegenüber beobachteten Theorie in voll
ſtändigem Widerſpruch ſich befindet, wollen aber die Freiſinnigen
nicht erinnert ſein.

Jn Berlin verbreitet der Kandidat der Freiſinnigen
J 7 im zweiten Wahlkreiſe ein Flugblatt, in dem
es heißt

„Bedenkt, daß die Agrarier und die mit ihnen verbündeten ſtädtiſchen
Konſervativen es geweſen ſind, die noch in den letzten Monaten das
deutſche Volk mit dem ungeheuerlichen Zolltarif beglückt und ihm damit
das tägliche Brot verteuert haben. Bedenkt, welcher Mittel
ſich hierbei dieſe nämliche Partei bedient hat, um die Minorität
im Reichstage zu vergewaltigen.“

Dieſer Satz iſt ebenfalls ganz im Hetzton der Sozial
demokratie gehalten. Was ſagt denn aber der Führer der
reiſinnigen Volkspartei dazu, daß hier ein Parteimitglied im

genſatz zu ihm behauptet, der Zolltarif habe das Brot
perteuert und die Minorität im Reichstage ſei „ver
ewaltigt“ worden Herr e e ſchreibt ſich

e Finger wund, um der Sozialdemokratie gegenüber das

partei

Dienstag, 2. Juni 1903.
Gegenteil nachzuweiſen, und ſeine Berliner Freunde ſtrafen ihn

weil ſie es zu ihren Hetzzwecken brauchen Lügen!
Jn Gumbinnen hat ſich der Kandidat des „männ-

lichen“ Freiſinns für Erhaltung der nationalen Webhrkraft
ausgeſprochen. Jm Berliner Flugblatte dagegen Ka der
Kandidat: „Es handelt ſich darum, die bereits in Ausſicht
geſtellten Forderungen von Heer und Marine derart zurück
udämmen, daß ſie nicht die Steuerkraft des Volkes zu er(höpfen drohen.“ Jn Ausſicht geſtellt ſind ſolche rn

ungen bis jetzt noch nicht dagegen weiß jeder, daß das
Quinquennat im April kommenden Jahres abläuft und vom
nächſten Reichstage verlängert werden muß, und daß die im
alten Reichstage zurückgeſtellte Forderung von Schlachtſchiffen
wieder erhoben werden ſoll. Was will da der Berliner Frei
ſinn „zurückdämmen

Mit der Frage der ſozialdemokratiſchen
Jnterne

Sehſſge ſich immer mehr deutſche Blätter. Auch die „Neue
Weſtfäliſche Volkszeitung“ in Bielefeld hat einen Geheimbund-
Artikel gebracht und ſehr treffend daran die Frage geknüpft:
„Was ſagt die Bielefelder „Volkswacht“ dazu Die Biele
felder „Volkswacht“ ſchreibt nun

Erſtens wünſcht die „Volkswacht“ von der „Neuen Weſtf. Volks
Zeitung“ zu wiſſen, ob die Verhandlungen, welche über die Affäre
Hammerſtein innerhalb der konſervativen Partei gepflogen wurden, auch
vor aller Oeffentlichkeit ſtattgefunden haben, zweitens, ob zu den Be
ratungen über die einzuſchlagende Hintertreppenpolitik, wie ſie dasJunkertum betreibt, die Ponze hinzugezogen wird. Nach gewiſſenhafter

Beantwortung dieſer Fragen werden wir uns dann herablaſſen und der
„Neuen Weſtfäliſchen VolksZeitung“ z Frage beantworten.

Die „Volkswacht“ beſtreitet alſo garnicht, daß für gewiſſe
interne Angelegenheiten beſondere Organiſationen in der Sozial
demokratie beſtehen. Sie ſucht deren Charakter nur zu ver

und ſie irgendwelchen e Konferenzen gleich
tellen, die allenthalben ſtattfinden müſſen und können. Wir

klären die „Volkswacht“ darüber auf, daß es ſich bei der ſozial
demokratiſchen „Jnterne“ um eine ſtändig beſtehende
Organiſationsform handelt, die ziemlich regelmäßig
unter gewiſſen Umſtänden zu Beratungen und Beſchließungen
zuſammentritt. Es liegt hier der Fall deſſen vor, was im 8 128
R.St.-G. als „Verbindung“ bezeichnet iſt.

Jnzwiſchen ſchreibt ſoeben die „Poſt“ folgendes Zu der
Frage, warum das Geheimnis der Sozialdemokratie bisher gewahrt blieb, erhalten wir
von derſelben Seite, von welcher der letzte Artikel ſtammt, noch
folgende Ausführungen Bei der Erörterun der Frage, wiees möglich iſt, daß die ſozialiſtiſchen Se ſmornani attonet

ſo lange Zeit unbehelligt, ja ſogar unbemerkt und unbekannt
ihre ſtaatsgefährliche Tätigkeit entfalten konnten, iſt zu be
rückſichtigen, daß unter dem früher beſtehenden Sozialiſtengeſetz
die Geſamtſozialdemokratie ihre Angelegenheiten überhaupt nur
in ſtreng e Konventikeln beraten und beſchließen konnte.
Die behördlichen Maßnahmen waren in ſo umfaſſender Weiſe
getroffen, daß es den „Genoſſen“ nur mit Anwendung von
äußerſter Verſchlagenheit möglich war, das wachſame Auge der
Polizei zu täuſchen und im Geheimen zuſammenzukommen. Die

artei hatte nun unter dem Sozialiſtengeſetze längſt nicht die
ahl der Anhänger wie heute und ſo vollzog ſich die
erbindung der einzelnen GeheimOrganiſationen natur
emäß unter einer weit geringeren nzahl vonZerſonen als heute, und es war infolgedeſſen au

r die Behörden leichter, ein wachſames Auge auie beſonders markanten Perſönlichkeiten zu haben. Mancher

Beſchluß, der für viele der Genoſſen weitgehende Verpflichtungen
enthielt, wurde deshalb von nur ſehr wenigen Perſonen gefaßt
und ſelbſt gewiſſermaßen dekretierte Anordnungen wurden von
den „Genoſſen“ ohne Widerſpruch gutgeheißen, weil die Zeit
zur Oppoſition zu kurz war, um gegenteilige Meinungen r
Geltung zu bringen. Die Zahl der Angelegenheiten, welche
die öffentliche Erörterung nicht zu ſcheuen hatten, war damalsherzlich gering und das öffentliche Hervortreten beſchränkte ſag

ausſchließlich auf die Zeit der Wahlen. Damals waren faſt
durchgängig die Führer der Partei auch die Träger dieſer ge
heimen Organiſationen. Jn den Fällen nun, wo die Behörden
durch ihre umfaſſenden Ermittelungen und Ueberwachungen der
maßgebenden „Genoſſen“ die Beweiſe der „geheimen Verbindung“
erbringen konnten, erfolgte ja auch nach verſchiedenen Geheim
n x die Beſtrafung mehrerer führenden Genoſſen.

t dem Falle der Beſtimmungen des Sozialiſtengeſetzes
r die „Genoſſen“ nun in den Beſitz einer größeren

ewegungsfreiheit, von der ſie alsbald den umfaſſendſten
Gebrauch machten durch Entfaltung einer zügelloſen Agitation.
Damit war denn die Möglichkeit gegeben, Angelegenheiten, die
unter dem Sojzialiſtengeſetze noch geheim behandelt werden
mußten, vor der eit abzuwickeln. Es trat auch als
bald ein Umſchwung in der Repräſentation der Partei ein.
Die leitenden Abgeordneten und Redakteure und einige andere
Drahtzieher übernahmen die ganz ſpezielle Vertretung der Partei
vor der Oeffentlichkeit, die auch weiterhin e Geheim
organiſationen dagegen wurden nunmehr die ausſch i Domäne

jenigen Parteigenoſſen, die ſchon im geſtrigen Artikel als die
itetruppe der Sozialdemokratie bezeichnet wurde, welche eben heute

die geheime „Jnterne“ bildet. Tatſache iſt es, daß die nicht
u Geheimorganiſationen in dem Sinne wie
rüher beibehalten wurden. Welch' enormen Aufſchwung die
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Geschäftsstelle in Berlin Bernburgerstr. 3.
Telephon-Amt VIa Hr. 11494.

Druck und Verlag von Otto Thiele in Halle a. S.

Umſturzpartei nach dem Falle des Sozialiſtengeſetzes erhielt,
beweiſen die bei den Wahlen erzielten Stimmen und die An
h der ſozialiſtiſchen Mandate. Und da durch das ſelbſt

wußte, igt ſchon mehr als anmaßende Benehmen der
führenden Genoſſen bei den Behörden der Anſchein erweckt
werden mußte und vor allen Dingen ſollte, als habe die
Sozialdemokratie ehe nach dem Falle des en
geſetzes keine Angelegenheiten mehr, die nicht unter Beo achtung
der vereinsrechtlichen Beſtimmungen und Geſetze erörtert
und erledigt werden könnten, ſo iſt ja in gewiſſem Sinne eine
Erklärung dafür vorhanden, weshalb ein Verdacht, daß die
Partei noch mit Geheimorganiſationen arbeite, nicht nahe lag.

Andererſeits ſind auch die Schwierigkeiten nicht zu ver
kennen, die ſich einem energiſchen Vorgehen als hinderlich er
weiſen mußten. Und an dieſen Hemmniſſen, die der wirkungs-
vollen Bekämpfung der Sozialdemokratie erwachſen hat vor
allen Dingen unſer Bürgertum ein voll gerütteltes Maß von
Schuld. Durch ein Entgegenkommen das vor noch wenig
Jahren r für unmöglich gehalten worden wäre habendie verſchiedenen So e und Politiker die der
Sozialdemokratie volle Berechtigung zuſprechen, eine Ver

die ihren beredten Ausdruck im Worte von
ndet. Dieſe konziliante Behandlung der in

mißzuverſtehender Weiſe als „Arbeiterführer“ leider auch an
höher Stelle charakteriſierten Parteihäuptlinge hat die Be
örden und weitere Kreiſe anſcheinend zu der Annahme

die Sozialdemokratie ſtehe mit ihrer Agitation
widrigem Boden und müſſe auch danach

behandelt werden. Es ſteht ja nun feſt, daß die Bekämpfung
der Sozialdemokratie auf der einen Seite nur durch den Nach
weis der Unausführbarkeit ihrer utopiſtiſchen Forderungen in
wirkſamer Weiſe geſchehen kann. und ſich daran u be
teiligen, iſt Pflicht des geſamten Bürgertums. Dabei ſo nichtverkannt werden, daß z Wunſche der arbeitenden Be
völkerung, die ſich der Sozialdemokratie nur als Parteiintereſſe
beſonders angelegen ſein läßt, gerechte Würdigung und Ver
ſtändnis finden müſſen. Andererſeits iſt es aber eine unab
weisbare Forderung der Staatsraiſon, daß die oberen wie
unteren Behörden der gegen die geltenden Geſetzesvorſchriften
enden Geheimorganiſation ihre volle Aufmerkſamkeit
widmen.

Zum größten Teile iſt das bisherige Unentdecktbleiben der
„Jnternen“ auf die faſt abſolute Unmöglichkeit, von Mitwiſſern
und Mittätern etwaige Mitteilungen zu erlangen, zurückzuführen.
Die zur „Jnternen“ Vaſenen Genoſſen ſind ſo vielfach geſiebtund eben für ſich abſt o felſenfeſt von der Richtigkeit und
Notwendigkeit des Sozialismus überzeugt, daß jeder einzelne espeinlich vermeidet, auch nur über an ch harmloſe Borgäng

irgend wie einem Nichteingeweihten etwas mitzuteilen. Er iſt
ſelbſt verantwortlich für jede unbewußte Jndiskretion, die

er von ihm vertretenen Sache ſchaden könnte. Es gehört
ſchon W viel Mut dazu, wenn ſelbſt bekehrte Eingeweihte
reden. Sie wiſſen ja, daß ſie ſich dann den fanatiſchen Haß
nnd die unabläſſigen Verfolgungen ſeitens der Sozialdemokratieuziehen. Mit Freude iſt deshalb das Srſcheinen der

rickeſchen Broſchüre zu begrüßen.

Dentſches Reich.
Halle a. S., 2. Juni.

Zur Frage einer Einigung der evangeliſchen Landes-
kirchen. Das Beſtreben, durch Bildung eines gemeinſamen
Organs der evangeliſchen Landeskirchen Deutſchlands eine
Einigung dieſer Kirchen anzubahnen, ſtößt auf Schwierig-
keiten der verſchiedenſten Art. Jetzt regt ſich die Oppoſition
auch in den poſitiven Kreiſen derjenigen Landeskirchen, in
denen die Union nicht beſteht, und zwar wird in dieſen Kreiſen
die Befürchtung ausgeſprochen, daß, wenn der Präſident des
preußiſchen Oberkirchenrats in dem deutſchen Kirchenaus-
ſchuſſe dauernd den Vorſitz führe, unioniſtiſche Beſtrebungen
auch in denjenigen Landeskirchen Eingang gewinnen und auf
dieſe Weiſe eine Verwiſchung des Bekenntnisſtandes herbei-
geführt werden könne. Die „KreuzZtg.“ glaubt zwar nicht,
daß dieſe Befürchtung gerechtfertigt iſt, erblickt darin aber
einen neuen Beweis dafür, wie ſchwer die Herſtellung einer
organiſchen Verbindung zwiſchen den einzelnen Landeskirchen
zu verwirklichen iſt. Jedenfalls müſſe man bei dem Projekt
auf eine angemeſſene Beſchränkung des Wirkungskreiſes der
zu ſchaffenden Einheit bedacht ſein und ſich mit der Relikten-
verſorgung, den Alterszulagen, den Penſionsverhältniſſen,
und vielleicht noch der Fürſorge für die evangeliſche Kirche
in den Schutzgebieten, ſowie für dringende Notfälle der Ver-
tretung aller deutſchen evangeliſchen Kirchen nach außen be-
gnügen. Eine ſolche Organiſation könne lebensfähig ſein.
Aber eine Erweiterung ihrer Zuſtändigkeit auf das eigent
lich innere kirchliche Lebensgebiet oder gar der Plan ihrer
Ausgeſtaltung zu einer deutſchen Reichskirche erſcheine un-
ausführbar.

Zur Lage der deutſchen Eiſengießereien ſchreibt der
ſoeben erſchienene Jahresbericht der Handels kammer
Elberfeld folgendes: Die am Schluſſe des Berichtes für
das Jahr 1901 ausgeſprochene Hoffnung hat ſich leider bisher
noch nicht verwirklicht. Die etwas vermehrte Nachfrage hielt
nicht an, und nach kurzer, etwas lebhafterer Zeit wurde es
wieder ſtiller, ſodaß man froh ſein mußte, Aufträge zu den
Herſtellungskoſten zu erhalten. Die Eiſengießereien gehören

wirrung geſchaffen,
der „Mauſerung“

veranlaßt
nicht mehr auf geſe

unzweifelhaft zu denjenigen Betrieben, welche durch den Rück-



reren

gang der Konjunktur, der um die Mitte des Jahres 1900
einſetzte und eine merkliche Beſſerung jetzt nach 254 Jahren
des Niederganges noch nicht erkennen läßt, wenn man
auch ſagen kann, daß im letzten Drittel des vergangenen
Jahres wenigſtens ein Stillſtand in der rückläufigen Be
wegung wahrgenommen wurde mit am ſchwerſten be
troffen ſind. Die Gründe hierfür ſind, wie bekannt, zu
nächſt die unglücklichen Materialabſchlüſſe am Ende der
Hochflutzeit zu den höchſten Preiſen, deren Abwickelung ſich
bis Mitte des letzten Jahres und vielfach noch darüber hinaus
hinzog. Sodann iſt die Konkurrenz der Eiſengießereien
unter ſich ſtets eine ſehr ſcharfe geweſen. Nichtsdeſtoweniger
wurde in der flotten Zeit noch eine ſehr große Zahl neuer
Gießereianlagen ins Leben gerufen, die nach und nach in
Betrieb gelangten, als ſchon die gute Konjunktur im
Schwinden begriffen war. Dieſe Neuanlagen können natur
gemäß nur durch Unterbieten der Preiſe Aufträge erlangen
und tragen dadurch zur Verſchlechterung der Lage ungemein
bei; ſie glauben eben, wenn ſie nur einigermaßen Be-
ſchäftigung haben, daß ſie ſich dann wenigſtens über Waſſer
halten und bei Eintritt beſſerer Zeiten doch noch eine Exiſtenz
erringen werden. Endlich leiden die Eiſengießereien immer
mehr unter der Konkurrenz der großen Hüttenwerke, die
ſelbſt Herſteller von Roheiſen, Koks, ſowie Kohlengruben-
beſitzer ſind und gleichzeitig Eiſengießereien betreiben. Dieſe
letzteren Werke unterbieten überall da, namentlich wo es ſich
um Vergebung größerer Objekte von Maſſenartikeln handelt,

an welche beſondere Anforderungen bezüglich Qualität und
akkurater Ausführung nicht geſtellt werden, dieſelben
Gießereien, an welche ſie ihr Roheiſen abſetzen müſſen, in
einer ſolchen Weiſe, daß die weiter verarbeitenden Werke
gegen diejenigen, welche über eigene Rohmaterialien ver
fügen, das Rennen aufgeben müſſen. Aus dieſen ver
ſchiedenen Gründen haben die Eiſengießereien mit ganz be
ſonders großen Schwierigkeiten zu kämpfen, ſolange das
re wie im letzten Jahre, die Nachfrage ganz weſentlich

erſteigt.
Der ſozialdemokratiſche Kampf gegen den Beſitz. Der

„große“ ſozialdemokratiſche „Alte“, Wilhelm Liebknecht, hat
vor einigen Jahren einmal geäußert, die Bevölkerung der
ganzen Erde ſei in zwei Nationen geſpalten, in die der Be-
ſitzenden und die der Beſitzloſen. Der Abgeordnete Wurm
hat dieſen Ausſpruch einigermaßen erläutert, indem er kürz-
lich zu Leipzig erklärte, es beſtehe eine unüberbrückbare Kluft
wiſchen Arbeitern und Unternehmern, daß heißt, zwiſchen
eſitzenden und Beſitzloſen. Aus ſolchen Auslaſſungen iſt zu

entnehmen, daß die Sozialdemokraten gar nicht daran denken
können, ſich in eine Reformpartei umzuwandeln. Der
Kampf gegen den Beſitz kann niemals auf friedlichem
Wege ausgetragen werden. Die Beſitzenden werden nie
m als das Jhrige ohne ſcharfe Gegenwehr den von der
Sozialdemokratie aufgeſtachelten Beſitzloſen überantworten,
deren Führer ſelbſt zu den Beſitzenden gehören, aber nicht
daran denken, die von dem Abgeordneten Wurm geſchilderte
Kluft auszufüllen.

Se. Maj. der Kaiſer machte am Sonnabend früh von
74 Uhr ab einen Spazierritt in der e von Potsdam
und hörte von 9 Uhr ab den Vortrag des C efs des Zivil
kabinets Wirkl. Geh. Rats Dr. v. Lucanus. Später hörte er
die Vorträge des Staatsſekretärs des Reichsmarineamts von

und des Chefs des Marinekabinetts, Generaladjutanten
Vize Admirals Freiherrn von Senden-Bibran.

Ueber den Erbprinzen Bernhard von Meiningen
ſchreibt heute die „Schleſ. Ztg.“: Sein Name ſteht unter
denen der gegenwärtigen deutſchen Heerführer mit an erſter
Stelle, und weit über Schleſiens Grenzen hinaus erblickte man
in ihm einen Armeeführer, der Deutſchlands Söhne gegebenen-

ſicher zum Siege führen würde. All ſeine eminente
rbeitskraft und Begeiſterung für den Dienſt hat der Erb-
rinz in den 8 Jahren ſeiner Kommandoführung darauf
onzentriert, dem Armeekorps eine kriegsmäßige Aus

bildung zu geben. Daß er dazu beſonders befähigt
war, bezeugt ſchon der Umſtand, daß er nicht nur
in Dienſtſtellen Verwendung gefunden hat, welche
hergebrachterweiſe Prinzen übertragen werden, ſondern auch in
olchen, welche eine hohe Intelligenz und tieferes Eindringen in
ie Wiſſenſchaften der höheren ren erfordern. Er

za ſein Ziel erreicht, das 6. Armeekorps auf die höchſte Stufe
er Kriegstüchtigkeit gebracht und es in ſtraffſter Disziplin und

begeiſterter Hingabe an den Dienſt r zu haben. Einer
der kompetenteſten Beurteiler, der letzte der großen
aus dem deutſchen Einigungskampfe, König Albert
von Sachſen hat ſchon vor Jahren geäußert:
„Bernhard Meiningen iſt einer unſererkommandierenden Generale“. Der Erbprinz iſt eben nicht aus
fürſtlicher Liebhaberei, ſondern allezeit mit Leib und Seele
Soldat geweſen. An ſich ſelbſt und an die eigenen Leiſtungen
ſtets den ſtrengſten Maßſtab legend, ſtellte er hohe Anforderungen
auch an ſeine Untergebenen, die er andererſeits aber auch aufs
eifrigſte förderte, wo er tüchtiges Wiſſen und Könnenfand; und nicht
wenige von ihnen haben in dem Erbprinzen einen väterlich wohl
wollenden Freund kennen gelernt, der auch materiell für ſie in die
Breſche trat. Jn jeder Beziehung auf das Wohl e einzelnen
Angehörigen ſeines Armeekorps bedacht es ſei nur an die
Errichtung des Geneſungsheims in Landeck, an ſeine Erlaſſe
gegen Soldatenmißhandlungen, gegen Alkoholmißbrauch uſw.
erinnert beſitzt der Erbprinz ein S r Gedächtnis
für jede Aufmerkſamkeit oder Freundlichkeit, die ihm je erwieſen
worden iſt, und eine her ewinnende Gabe, ſich dafür erkennt
lich zu zeigen ein Zeichen deutſcher Treue.

Perſonalien. Wie die „Nordd. Allgem. Ztg.“ hört, ſind die
bisherigen Attaches von Krauſe und v. Teichmann und Logiſchen
nach beſtandenem diplomatiſchen Examen zu Legationsſekretären
ernannt worden; Herr v. Teichmann hat vorübergehend bei der
kaiſerlichen Geſandtſchaft in Bukareſt Verwendung gefunden.
Ferner iſt der bisherige Attaché, Gerichtsaſſeſſor v. Radowitz unter
Ernennung zum Legationsſekretär der kaiſerlichen Geſandtſchaft in
Peking zur kommiſſariſchen Beſchäftigung zugeteilt worden.

Auszeichnung an die Kaiſerin von Japan. Der Kaiſer hat
der Kaiſerin von Japan den Luiſenorden erſter Abteilung mit der
Jahreszahl 1813/14 und der Prinzeſſin Kotmatſu von Japan die Rote
Kreuzmedaille erſter Klaſſe verliehen.

Stiftungsfeſt des LehrinfanterieBataillons. In Potsdam
s Montag vormittag 11 Uhr das Stiftungsfeſt des Lehr
nfanteriePataillons ſtatt. Am ſüdlichen Flügel des Neuen Palais,

unter den alten Kaſtanienbäumen war ein errichtet. Das
LehrinfanterieBataillon hatte mit der Fahne im offenen Viereck
Aufſtellung genommen. Um 11 Uhr erſchienen vom Neuen Palais
kommend Jhre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin, der Kron
rinz und ſämtliche zur Zeit in Verlin und Potsdam weilenden

nzen und Prinzeſſinnen, der Herzog von Koburg, der Fürſt von
Hohenzollern, die Prinzeſſin Feodora von SchleswigHolſtein, die
en Generalität, der Vertreter des Kriegsminiſters General

tnant von Einem, das Hauptaquartier, die Kabineitchefs und die

tüchtigſten

Arbeitern als Kontrolleure und die

remden Militär Atkachees. Den lithurgiſchen Golkesdienſt hielt
er Hof und Garniſonprediger Keßler ab. Der Geſang wurde

vom Militärkirchenchor der Garniſonkirche ausgeführt. Nach dem
Gottesdienſt ſtellte ſich das Bataillon auf dem Oekonomiewege auf.
Der Kaiſer ſchritt die Front ab; Aer n ein Parademarſch inigen ſtatt. Darauf begaben ſi die Majeſtäten mit den übrigen

ürſtlichkeiten über die Mopke nach den Kolonnaden, die mit mili
täriſchen Emblemen und den An der Bundesſtaaten feſtlich ge
ſchmückt waren. Die Mannſchaften hatten unter Zelten zum Eſſen
Platz genommen. Die Majeſtäten mit Gefolge machten einen
Rundgang an der Tafel. Der Kaiſer brachte beim Eſſen ein Hoch
auf die Armee aus. der kommandierende General des Gardekorps
General von Keſſel erwiderte mit einem Hoch auf den Kaiſer.
Während des Eſſens konzertierten die Kapellen der Potsdamer
Regimenter. Um 1 Uhr begaben ſich die Majeſtäten nach dem
Neuen Palais zurück.

Zollvertragsverhandlungen. Wie der DeutſchRuſſiſche
Verein mitteilt, wird, um Mißverſtändniſſen vorzu
beugen, den Verhandlungen über den Text und über die Zoll
ſätze in einem neuen ruſſiſchen Vertragstarif weder der ruſſiſche
r noch die deutſche Ueberſetzung zu Grunde gelegt werden,
ſondern eine gewiſſermaßen vermittelnde, unparteiiſche franzöſiſche
Ueberſetzung.

Zu den Wahlen. Die Gerichtsbehörden ſind angewieſen
worden, bei der Terminsanſetzung die Reichstagswahl zu be
rückſichtigen. Kurz vor der Haupt bezw. Stichwahl ſollen Pro
zeſſe, zu denen Zeugen von auswärts zu laden ſind und die
vorausſichtlich von längerer Dauer ſein werden, nicht zur Ver
handlung gelangen, damit die Zeugeu nicht ihres Wahlrechtes
verluſtig gehen.

Zu den ſozialdemokratiſchen Wahlausſchreitungen.
Rohe Gewalt haben nach dem „Fränk. Kur.“ die Sozial
demokraten angewandt in den freiſinnigen Verſamm-
lungen in Leichendorf und Banderb ach. Das ge
nannte freiſinnige Blatt berichtet: „Jn Leichendorf waren
am Sonntag etwa 380 Genoſſen, die zum Teil ſchon ſtark
betrunken waren, erſchienen und zwangen durch wüſten Lärm
und rohe c den Redner, ſein Referat ab
ubrechen. Jn Banderbach verſuchten dieſelben Bildungsträger
es Zukunftsſtaates, das gleiche Ergebnis zu erzielen, allein

da kamen ſie gerade in dem Augenblick an, wo die freiſinnige
Verſammlung de noſen wurde. Mit gemeinen Schimpf
worten, Gejohle und Drohungen ſtürmten die Genoſſen in den
Saal, und als ſie einer der ſeukna gen Redner fragte, ob ſie
vielleicht Mitglieder des ſozialiſtiſchen Arbeiterbildungsvereins
wären, antwortete einer von denen, welche der Welt ewigen
Frieden und Glück predigen: „Haſt Dei Backenzähn
numeriert?“ Das iſt Kampfesweiſe der Sozialdemokraten!“

Die Reichstagskandidaten der Sozialdemokratie. Die
Sozialdemokraten haben in 394 Wahlkreiſen Kandidaten auf
geſtellt, davon ſind 72 Doppelkandidaturen. Jn dem Verzeichnis,
welches der „Vorwärts“ veröffentlicht, iſt der Stand oder die
Berufsſtellung der Kandidaten ſchwer zu kontrollieren denn
e iſt dies r r Jn ganz verſchwindender Zahl ſind
es Arbeiter, die die Sozialdemokratie für geeignet dilt. die eigenen
Intereſſen im Reichstage zu vertreten, und doch könnte
erade die ſozialdemokratiſche Partei Arbeiter in den
eichstag ſchicken, weil ſie ja Diäten auszahlt und dazu

Dank reicher Spenden auch in der Lage iſt. Freilich die
Diäten finden andere Liebhaber als gerade die Arbeiter,
die zum Verteilen von Flugblättern und Zahlen von Bei-
trägen gerade gut genug ſind. Redakteure, Expedienten,Geſchäftoführer, auch Lagerhalter, Krämer und Schankwirte

ſind es, welche die Sozialdemokratie zur Uebernahme von
Reichstagsmandaten und zum Bezuge von Parteidiäten r
würdig erachtet. Das iſt der Stab, der auch in dem „völker
beglückenden“ Zukunftsſtaate an der Spitze ſtehen wird. Die
Arbeiter ſind das Kanonenfutter.

„Zur Bekämpfung der Kurpfuſcherei“. Die von der
Aerztekammer für die Provinz Brandenburg und den Stadt

kreis Berlin eingeſetzte „ßom miſſion zur Bekämpfung
der Kurpfuſcherei“ veröffentlicht im Verfolg eines Be
ſchluſſes der Aerztekammer und einer Anweiſung des Ober-
präſidenten vom 27. April 1902 folgende „Warnung“ an
das Publikum vor Kurpfuſchern

„Während die vom Staate geprüften und approbierten
die öffentliche Anpreiſung ihrer Leiſtungen als ſtandesunwürdig
verſchmähen, ſuchen zahlreiche Perſonen ohne gründliche Kenntniſſe
das leidende Publikum durch Zeitungsinſerate, auf den Straßen
verteilte Reklamen oder von Agenten kolportierte wertloſe Bücher
anzulocken, wobei ſie ſich trügeriſche Titel beilegen, un
erfüllbare Verſprechungen machen oder gefälſchte,
er kaufte oder erſchwindelte Dankſagungen ver-
öffentlichen. Die Unſummen, die für dieſe Retlamen gezahlt werden
müſſen, beweiſen, wie gewinnbringend dieſes Geſchäft iſt. Aus

Ae rzte

dem Erlaſſe des Herrn Kultusminiſters vom 8. März 1899 ergibt
ſich andererſeits, daß in den acht Jahren (1890--1897) in
Preußen nicht weniger als 177 Verurteilungen nicht
approbierter Heilkünſtler wegen fahrläſſiger Körper
verletzung oder fahrläſſiger Tötung zu insgeſamt 63 Jahren,
3 Monaten, 1 Tag Gefängnis erfolgt ſind. Das Kurierverbot für
nichtapprobierte Perſonen iſt 1869 vom Norddeutſchen Bundestage
aufgehoben worden, weil die Mehrheit der Volksvertreter annahm,
daß das Publikum bereits aufgeklärt genug ſei, ſich vor ſchwindel-
haften Spekulationen auf die Leichtgläubigkeit Kranker ſelbſt zu
ſchützen. Möge demnach das Publikum die Vorſicht, die es im ge
ſchäftlichen Verkehr zu üben gewohnt iſt, auch da anwenden, wo es
ſich um ſeine Geſundheit und ſein Leben handelt! Nur der Titel
Arzt garantiert dafür, daß der Staat den Beſitzer dieſes Titels ge
prüft hat. Alle anderen Titel betrachte man mit Mißtrauen. Alle
Heilungsverſprechen ſind wertlos, denn wenn ſie nicht erfüllt werden,
kann die Schuld immer den Leidenden zugeſchoben werden. Allen
veröffentlichten Dankſagungen mißtraue man, wenn man die Dank-
r als ehrenwerte Perſonen kennt und ſelbſt be
ragt hat!“

Die Geheimmittelliſte. Die Veröffentlichung der erſten Geheim
mittelliſte ſoll, wie die „Monatsſchrift für pharmazeutiſche Groß
induſtrie“ mitteilt, unmittelbar bevorſtehen. Es verlautet, daß un
efähr 100 Mittel auf die erſte Liſte e werden ſollen die Auf
tellung einer zweiten Liſte ſcheine geplant zu ſein.

Die Novelle zum Krankenkaſſengeſetz. Der „Reichsangzeiger“
veröffentlicht die Novelle zum Krankenkaſſengeſetz. Danach ſteht im

S. 21 Ziffer 2a der richtige Text, ſo daß alſo neben Kur und Ver
pflegung ein Krankengeld bis zur Hälfte (nicht bis zur Höhe) des
durchſchnittlichen Tagelohnes bewilligt werden kann.

Die Bekämpfung der Wurmkraukheit. Die „Berl. Korr.“
wendet ſich gegen einen Artikel des „Vorwärts“, in dem behauptet
wird, das Ergebnis der am 4. April abgehaltenen Konferenz zur Be
ratung von Maßregeln zur Bekämpfung der im Oberbergamtsbezirk
Dortmund herrſchenden Wurmkrankheiten ſei faſt Null, und ſtellt ſeſt,

daß mit Ausnahme von zweien alle Anträge die Zuſtimmung der Werks
beſitzer gefunden haben, ſo der Antrag, die Belegſchaften wiederholt
mikroſkopiſch unterſuchen zu laſſen, nur für wurmfrei erklärte Arbeiter
anzunehmen. Unterſuchungsſtationen einzurichten, die vorbeugenden
Maßregeln zu verſchärfen, und weitere Verſuche mit der Desinfektion
der Gruben zu machen. Nicht gutgeheißen wurden die Anſtellung von

ekanntmachung der Vorſchriften

in volniſcher Sprache, da dieſe Vorſchläge politiſchen Charakters

ſie e einfa
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waren und mit der Wurmkrankheit nichts a iun haiien. Die
Korreſpondenz widerlegt die Behauptung, Maßnahmen zur Bekämpfung
der Wurmkrankheit ſeien überhaupt noch nicht getroffen worden. Vom
Oberbergamt Dortmund ſei bereits für 23 Zechen auf deren Koſten die
Unterſuchung der Belegſchaft angeordnet worden und weitere Anordnungen ſeien in naher Ausſicht. Die Bergpolizeiverordnung über

die Feſtſtellung und Bekämpfuug der Wurmkrantkheit habe die Zuſtim
mung der beteiligten Organe gefunden und werde am 1. Juli in
Kraft treten.

Neue Eiſenbahnbremſen. Der Bremsfrage wird von
der preußiſchen r n größte Aufmerkſam
keit gewidmet; jede Neuerung auf dieſem Gebiete wird ein
gehend g rüft. So wird, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört,
eine elektriſche Steuerung der Luftdruckbremſe zur Zeit erprobt;
ſie ſoll nicht nur den Zug ſchneller als bisher zum Stehen
bringen ſondern auch ein Verſagen der Bremſe unter
allen Umſtänden ausſchließen, indem bei jeder
Unregelmäßigkeit der Zug ſelbſttätig feſtgebremſt wird. Dieſe
Neuerung ſoll ſich ſowohl bei Verſuchsfahrten als auch im
Dauerbetriebe auf der Strecke BerlinStralſund gut bewährt
haben. Wie bekaunt, iſt man beſtrebt, angeregt durch die
Verſuche der Studiengeſellſchaft für Schnellbahnen, auch die
Fahrgeſchwindigkeit der mit r betriebenen Weg z
erhöhen, dies bedingt aber, daß die Wirkung der Bremſe ver
ſtärkt wird. Eine dieſen Zügen dienende neue Bremſe wird
ebenfalls zur Zeit einer Erprobung im Betriebe unterworfen.

Die Sozialdemokratie iſt antimonarchiſch. Das hat
in dieſen Tagen Singer in einer Berliner Verſammlung
ausdrücklich erklärt und hinzugefügt, die Sozialdemokratie habedaraus, daß 4 cntnonee h ſei, niemals ein Hehl gemacht,

auf demStandpunkte, daß ein politiſch reifesKultur
volk ſich ſelbſt regieren müſſe, daß nicht des Königs, ſondern des
VolkeswWille als das höchſte Geſetz zu gelten habe. Dieſen Ausſpruch
können ſich die Mauſerungspolitiker hinter die Ohren ſchreiben.
Alle königstreuen Wähler aber können daraus erſehen, daß ſie
die Pflicht haben die ſozialdemokratiſchen Feinde der
Monarchie und deren a belfer auf das nachdrücklichſte und
rückſichtsloſeſte zu bekämpfen.

Sozialdemokratiſche Sitten. Jn der „Kreuzztg.“ leſen wir
Die ſozialdemokratiſchen Sitten (wenn man von ſolchen überhaupt
noch reden kann) im Wahlkampfe verwildern immer mehr. Jm
Reichstage hatten ſie bekanntlich als Schlachtruf die Worte „Rha
barber, Rhabarber“ und „Debatte, Debatte“ gebraucht, die, in ge
höriger Miſchung und ſchnell geſprochen, „großartig“ wirken,
immerhin aber einen gewiſſen Apparat erfordern; neuerdings
wenden die Genoſſen in Berliner Wahlverſammlungen einen ein
facheren Erkennungsruf an, der dennoch die überraſchendſten Effekte
erzielt; es iſt das allbekannte anheimelnde „Muuuhl“ Es be-
währte ſich geſtern im Feenpalaſte ausgezeichnet. Vermöge ſeines
lange anhaltenden, dumpfen Tones eignet es ſich vorzüglich zur
Unterdrückung unangenehmer politiſcher Feſtſtellungen gegen die
Sozialdemokratie; eine Horde von Genoſſen ſetzte an „kitzlichen“
Stellen ſtets pünktlich ein, erregten damit aber beim Vorſitzenden
Widerſpruch, der ihnen den Rat gab, in den Kuhſtall zurückzukehren.

Oberlehrerinnenprüfung. Die Fälle, daß Lehrer-
innen, welche ſich in der Vorbereitung auf die wiſſenſchaftliche
Prüfung der Lehrerinnen (Oberlehrerinnenprüf ung)
befinden, wegen Mangels an ausreichenden Mitteln
zur Fortſetzung und Beendigung ihrer Studien um die Bewilligung
von Unterſtützungen aus Staatsfonds bei dem Kultusminiſter ein
kommen, haben ſich in letzter Zeit in auffälliger Weiſe vermehrt.
Der Miniſter hat daraus Veranlaſſung genommen, an die Leitung
verſchiedener Vorbereitungsinſtitute das Erſuchen zu richten,
künftig die Lehrerinnen, welche ſich zum Eintritte in die wiſſen
ſchaftlichen Fortbildungskurſe zum Zwecke der Vorbereitung auf die
Oberlehrerinnenprüfung melden, auf die Höhe der durch das
Studium vorausſichtlich erwachſenden Koſten aufmerkſam zu machen
und eventuell dringend davor zu warnen, eine auch nur einiger
maßen ſichere Lebensſtellung aufzugeben und ſich einer ungewiſſen
Zukunft anzuvertrauen. Nach wie vor wird der Miniſter zwar gern
bereit ſein, beſonders befähigten und eifrigen Lehrerinnen, die ſich
auf die Oberlehrerinnenprüfung vorbereiten, ſofern ſie in be
drängter Lage ſind, aus den für derartige Zwecke durch den Staats
baushaltsEtat bereitgeſtellten Mitteln Beihilfen zu gewähren. Dieſe
Mittel ſind aber ſehr beſchränkte.

Ruſſiſche Zuckerinduſtrie. Rußland iſt auf dem Wege, ſich
die größte Rübenzuckerinduſtrie der Welt großzuziehen. Der Anbau
von Zuckerrüben hatte bereits in den letzten Jahren in Rußland
eine größere Ausdehnung als in Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn,
Frankreich und den übrigen Rübenzuckerländern. Während in
Deutſchland die Anbaufläche im Jahre 1902 429 000 Hektar betrugund für 1903 auf 412 000 Hektar geſchätzt wird, ſtellt ſich die
Schätzung für Rußland auf 598 000 und 565 000 Hektar. Etwa
ein Drittel der geſamten in Europa mit Zuckerrüben bebauten
Fläche entfällt auf Rußland. Was die Menge des produzierten
Juckers betrifft, ſo ſteht freilich Rußland noch hinter Deutſchland
zurück. Am meiſten hat die ruſſiſche Zuckerinduſtrie während des
etzten Jahrzehnts an Ausdehnung gewonnen. Vor zehn Jahren

wurde noch deutſcher Zucker nach Rußland eingeführt. Jm
Jahre 1893 belief ſich die deutſche Zuckerausfuhr nach Rußland und
Finland auf 94 800 Doppelzentner (faſt ausſchließlich Raffinade),
1894 auf 86 940, 1895 auf 78 090, 1896 auf 68 800, 1897 auf
73 400, 1898 auf 41 550, 1899 auf 15 650 Doppelzentner. Dev
weitaus größte Teil dieſer Mengen iſt allerdings nach Finland gea
gangen. Da jetzt ruſſiſcher Zucker zollfrei nach Finland eingeht,iſt auf dem Knländiſchen Markt der Wettbewerb des deutſchen
Zuckers mit dem ruſſiſchen ausgeſchloſſen.

Jn der letzten Zeit ſind die Zuckerpreiſe in Rußland infolge der
raſchen Zunahme der Produktion ſehr gefallen. Dies hat neuer-
dings zu einer privaten Einigung unter den ruſſiſchen Raffineuren
geführt. Jn einer vor kurzem in Kiew abgehaltenen Verſamm4
lung, in der die Fabriken des Nordens und Südens vertreten
waren, wurde beſchloſſen, die Produktion für die gegenwärtige
Kampagne um 1 Million Pud zu verringern. Jn der nächſten
Kampagne ſoll dann wieder das Quantum von 35*4 Millionen
Pud, das für die laufende Periode in Ausſicht genommen war,
produziert werden. Die Warſchauer Raffinerien und einige
kleinere Fabriken ſind an der Vereinbarung nicht beteiligt. Die
Geſamtzahl der in Betrieb befindlichen Zuckerfabriken Rußlands
ſtellt ſich für die laufende Kampagne, ebenſo wie für die vo
jährige auf 277.

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Von den Tſche chen.Die Jungtſchechen ſind bemüht, ſämtliche außerhalb ihres
Verbandes ſtehenden tſchechiſchen Fraktionen (Klerikale, Radikale
und Agrarier) zum Beitritt zu bewegen. Jn religiöſen und wirt
ſchaftlichen Fragen ſoll die Abſtimmung jedem einzelnen freigegeben
werden. Die Jungtſchechen wollen damit einerſeits die radikalen
Fraktionen lahmlegen, anderſeits ihre eigene Stellung gegenüber
der Regierung ſtärken.

Frankreich.

Telegrammwechſel zwiſchen Loubet und dem Kaiſer
von Rußland.

Gelegentlich der Zweihundertjahrfeier in Petersburg hat der
Präſident Loubet an den Kaiſer von Rußland folgendes Telegramm
gerichtet „Jn dem Augenblick, wo die Hauptſtadt des befreundeten und
verbündeten Reiches die Zweihundertjahrfeier ihrer Gründung begeht-
erinnere ich mich in Dankbarkeit des warmen Empfanges, de

die Bevölkerung von Petersburg im Jahre 1902



mehr um die

bereitet hat, lrichte ich von ganzem Herzen an Ew. Majeſtät mit den aufrichtigſten
Wünſchen für das Gedeihen Jhrer herrlichen Hauptſtadt den erneuten
Ausdruck meiner unwandelbaren, ſehr lebhaften Freundſchaft.“

Der Zar antwortete: „Jhr Telegramm hat mich lebhaft gerührt.
Petersburg bewahrt von Jhrem Verweilen unter uns eine tief
ſympathiſche Erinnerung der Beſuch des Oberhauptes des befreundeten
und verbündeten Staates bewahrt allezeit ſeinen in den geſchichtlichen
Annalen beſonders gekennzeichneten Ehrenplatz. Jndem ich Jhnen von

erzen für Jhre guten Glückwünſche danke, bitte ich Sie, ſtets an meine
ſühle lebhafter und ſiympathiſcher Freundſchaft zu glauben.“

Jtalien.
Ordensgeneral.

Das unker dem Vorſitze des Kardinals Martinelli tagende
Generalkapitel des Franziskanerordens wählte zum Ordensgeneral
den thüringiſchen Provinzialpoter Dionyſius Schuler,

Türkei
Die makedoniſche Bewegung.

Das Gerücht, die Pforte wolle den früheren türkiſchen Kom
miſſar in Sofia, Nedjib Effendi Melhahme, in vertraulicher Miſſion
nach Sofia ſenden, hat ſich bisher nicht beſtätigt.

Nach den Angaben der Pforte unterſucht eine gemiſchte Zivil
und Militärkommiſſior die Vorgänge in Smerdeſch. Gegenüber der
Angabe, die türkiſchen Truppen hätten Smerdeſch ohne Grund an
gegriffen und zerſtört, wird von türkiſcher Seite auf die Verluſte
der türkiſchen Truppen hingewieſen.

Montenegro.

Tabakmonopol.
Jn Montenegro iſt ein Tabakmonopol eingeführt worden. Die

Konzeſſion iſt einer Aktiengeſellſchaft in Venedig für die Dauer
von fünfzehn Jahren verliehen worden. Die Ausbeutung des
Monopols beginnt im nächſten Jahre.

Ans Nah und Fern.
Som Roten Kreuz. Das ZentralKomitee des Preußiſchen

Landesvereins vom Roten Kreuz hielt unter dem Vorſitz des Vize
Oberzeremonienmeiſters, Kammerherrn B. v. d. Kneſebeck eine
Sitzung ab, in welcher nach einigen geſchäftlichen Mitteilungen die
Neuwahl von vier Mitgliedern erfolgte. Bezüglich der Verwendung
der nach dem letzten Sitzungsberichte dem Zentral-Komitee zu
ehe Scherku ng von 50000 Mark wurde nach
ängeren Beratungen der Veſchluß gefaßt, daß mit dieſer Summe

dem dringenden VBedürfnis, Mitgliedern der freiwilligen Sanitäts
Kolonnen vom Roten Kreuz für etwaige Unfälle im Frievensdienſt
und für die im Kriegsfalle innerhalb des Bereiches des Beſatzungs
heeres erlitenen Dienſtbeſchädigungen eine entſprechende Ver
gütung zu gewähren, genügt werden ſolle. Gleichzeitig wurde
aber als Beratungsgegenſtand für die nächſte Sitzung der Vorſchlag
in Ausſicht genommen, aus den außerordentlichen Einnahmen der
Vereinsorganiſation jährliche Quoten in den Etat einzuſetzen,
welche als Grundſtock für ein von Jahr zu Jahr ſchwerer zu ent
behrendes Dienſtgebäude des Zentral-Komitees und anderer
Segen vom Roten Kreuz angehäuft werden ſollen. Einem

eſuch des Vorſtandes der dem Roten Kreuz angeſchloſſenen
Kahlenberg Stiftung in Magdeburg um Ueberlaſſung eines
größeren zinsloſen Darlehens wurde aus prinzipiellen Gründen
nicht entſprochen, dagegen eine angemeſſene Subvention für das
laufende Jahr bewilligt.

Zu dem Eiſenbahnunglück in Drebkan wird noch folgendes ge
meldet: Der Zug Nr. 983, von Großenhain nach Kottbus, iſt Freitag
abend 10 Uhr zwei Kilometer vor der Station Drebkan (Kilo
meter 64,2) durch eine auf die Schienen gelegte Schwelle zur Entgleiſung
ebracht worden. Der Lokomotivführer bemerkte während der
hrt plötzlich, daß dicht vor der Maſchine quer über dem

leis eine Eiſenbahnſchwelle lag. Er verſuchte ſofort, die Maſchine
um Stehen zu bringen, doch konnte der in dieſem Moment mit einer

ſchwindigkeit von 70 Kilometern fahrende Zug nicht mehr rechtzeitig
angehalten werden die Lokomotive führ auf das Hindernis auf, ent
gleiſte, lief noch einige Meter neben den Schienen her, ſtürzte um und
riß zwei Packwagen, ſowie zwei Perſonenwagen mit ſich. Die Wagen
wurden völlig zerſchmettert, die Maſchine ſteckt bis zu den Keſſelwänden
im Sande. ährend Lokomotivführer und Heizer unverletzt blieben,
wurde der Hilfsbremſer Hermann Noack aus Kottbus auf der
Stelle getötet drei Perſonen, der Packmeiſter Neumann, der Schaffner
Nikuſch und der Wagenführer Küne, ſind ſchwer verletzt, drei Reiſende
aus Dresden und Kottbus, ſowie drei Bremſer leichter verletzt worden.
Die mutmaßliche Urſache der Entgleiſung iſt das Auflegen einer Eiſen
bahnſchwelle quer über die Schienen durch ruchloſe Hand. Die Strecke
war bis Sonnabend 7 Uhr vormittags geſperrt. Von einem Zugpaar
mußten die Reiſenden an der Unfallſtelle umſteigen. Der Güterverkehr
wurde über Calau geleitet.

Ein W Kriegerdenkmal in Amerika. Das erſte
Denkmal, das bis jetzt in den Vereinigten Staaten zum Andenken
an Deutſche, die am dentſch franzöſiſchen Kriege teilgenommen haben,
errichtet worden iſt, iſt am Sonnabend auf dem HillſideKirchhofe
zu Philadelphia unter Teilnahme des Zentralverbandes der Veteranen
und ehemaligen Soldaten der deutſchen Armee in Philadelphia ent
hüllt worden. Der deutſche Konſul Ritſchl leitete die Feier und
nahm die Enthüllung vor. Ungefähr 5000 deutſche Veteranen waren
anweſend. Das Denkmal W aus einem Soldaten aus Bronze,
der aus erbeuteten Kanonen hergeſtellt iſt; die Geſchütze ſind der
mm in Philadelphia vom h Kaiſer geſchenkt worden.

e„Die Jnuſchriſten an dem am
weihten Obelisken a Döberitz lauten:
„Wilhelm II. dem

reitag, wie berichtet, einge
üdſeite, Vorderanſicht:

ndenken ſeines großen Ahnherrn, ſeiner ruhm
vollen Armee und ihrer heldenmütigen Tapferkeit.“ Oſſſeite:
„Friedrich II. der Große führte von dieſen Feldern vor 150 Jahren
ſein zu Kampf und e Nordſeite: „Friedrich II., König
von Preußen, t mit 44 000 Mann im Lager zu Döberitz, 12. bis
14. September 1753.“ „Wilhelm II., Deutſcher Kaiſer, König von
Preußen, 533 mit dem Gardekorps im Lager zu Döberitz 28. bis
29. Mai 1903“. Weſtſeite: „Jhre Taten bleiben unſer Eigentum,
ein Beiſpiel der Nacheiferung für alle Zeiten

BDelohnung. Das S Wlgipre dium zu Berlin ſetzt
eine Belohnung von tauſend Mark auf die Ergreifung des Mörders
der 13 jährigen Schülerin Lina Hoffmann aus, die ſeit dem 28. Mai
vermißt, am 30. Mai bei Haſelhorſt aus dem Spreekanal als Leiche
gelandet wurde. Die Leiche war vielfach verſtümmelt, das rechte
Bein fehlte. Es ſcheint ein Luſtmord vorzuliegen.

Vandalismus. Jn der Nacht zum Sonnabend wurde das
Denkmal des Kurfürſten Joachim Friedrich in der Siegesallee durch
Herausſchlagen eines Stückes Marmor dere Als Täter wurde
n Student der techniſchen Hochſchule in Charlottenburg in flagranti

genommen.
Goldſendung. Jn New York gelangten am 1. Juni 500 000 Dollars

Frankreich und 250 000 Dollars nach Argentinien zur
rſchiffung.Elnen ſchwunghaften Kinderhandel iſt die Hamburger

Polizeibehörde auf die Spur gekommen. Die in der Wilhelminen-
aße wohnende Frau Eliſabeth Wieſe hat ſchon ſeit längerer

eit neugeborene Kinder in Pflege genommen, über den Verbleib
von einigen dieſer Koſtkinder aber keine Rechenſchaft geber können.
Die Behörde hat feſtgeſtellt, daß ſich die Wieſe in drei Fällen von
armen Dienſtmädchen 100, 120 und 200 Mark hat zahlen laſſen,
und dafür deren neugeborene Kinder in Pflege genommen hat. Sie

te es aber nur auf das Geld abgeſehen, denn ſie gab die Säug
inge gegen eine Gebühr von monatlich 20 Mark ſofort weiter in

Pflege; die erſte Rate hat ſie auch bezahlt, ſich dann aber nicht
einen r gekümmert, ſo daß 47 deren Pflege

eltern, da ſie kein Koſtgeld mehr erhielten, ſchließlich an die Polizei
wandten, die die Kinder dann den Müttern wieder übergab. Jn
anderen Fällen konnte man jedoch den Verbleib der Koſtkinder nicht
eſtſtellen. Das eine Kind ſoll nach Oſtpreußen geſchafft ſein, wo es

urlos e ruwe iſt. Die Behörde glaubt auch, daß ſich die
jieſe der Kindesunterſchiebung ſchuldig gemacht hat.

während ich der Gaſt Ew. Majeſtät war. Auch Vor einigen Tagen ging nämlich eine Notig durch die Preſſe, daßeine Amerikanerin Sie unterſchoben habe, um dadurch in den

Beſitz einer reichen Erbſchaft zu gelangen. Hierbei ſoll auch die
Wieſe ihre Hand im Spiele gehabt haben. Sie hat zu ver
chiedenen Müttern geſagt,, ſie ſollten ihr nur die Kinder geben,
ie könne ſie gut nach England verkaufen. Tatſächlich hat ſie auch

in Gemeinſchaft mit ihrer unehelichen Tochter Berkefeld ein Kind in
England unterſchoben. Die Berkefeld diente in London bei einem
Arzte Dr. Goldſchmidt, der ein intimes Verhältnis mit ihr unter
hielt. Vor einigen Monaten teilte ſie dem Dr. G. mit, daß ſie ſich
in geſegneten Umſtänden befinde, und ſie reiſte dann auf Koſten
ihres Dienſtherrn nach Hamburg zu ihrer Mutter. Hier will ſie
einem Mädchen das Leben gegeben haben. Sie ſchrieb an Dr.
Esoldſchmidt und dieſer ſandte ihr 1000 Mark; er wollte aber das
Kind ſehen und ſchickte deshalb eine Wartefrau nach Hamburg, um
Mutter und Kind nach London zu bringen. Nun hatte die Wieſe
gerade das Kind eines Dienſtmädchens Blank gegen Zahlung ron
120 Mark angenommen, die Kleine aber ſofort für 20 Mark
monatlich an eine Frau W. in Harburg in Pflege gegeben. Da
dieſe Frau keine weitere Zahlung erhalten konnte, gab ſie das Kind
an die Wieſe zurück. Dieſes Kind der Blank wurde nun für das

Kind der Verkefeld, die in Wirklichkeit gar nicht geboren hatte,
ausgegeben und an Hr. Goldſchmidt in London geſandt. Die
Hamburger Polizeibehörde hat ſich mit der Londoner Kriminal
polizei und auch mit der amerikaniſchen Polizei in Verbindung
geſetzt, um Licht in die Angelegenheit zu bringen.

1500 Kronen für zwei Buchſtaben. Aus Kopenhagen ſchreibt
man: Jnm hieſigen Telegraphenamte iſt dieſer Tage ein Telegraphierfehler vorgekommen, der, obgleich es ſich nur um zwei
Buchſtaben handelt, doch für 1500 Kronen Schaden angerichtet hat.
Ein Schiffsreeder in Chriſtiania hatte an ſeinen Kapitän, der mit
einem Schiffe auf der Kopenhagener Reede lag, telegraphiert:
„Nach Cangeſund abgehen!“ Der Kapitän erhielt aber die Depeſche
in folgender Form: „Nach Haugeſund abgehen!“ Dieſem Befehle
folgte er ſofort und fuhr nach Haugeſund. Hier wartete er mehrere
Tage und wunderte ſich, von ſeinem Reeder keine näheren Jn
ſtruktionen zu erhalten. Andererſeits war der Reeder ärgerlich,
daß der Kapitän ihm keine Nachrichten ſende. Zuletzt depeſchierte
der Kapitän an den Reeder und fragte ihn, was ſein Schweigen be
deute. Nun wurde der Jrrtum aufgeklärt. Nach näherer Unter
ſuchung ſtellte es ſich heraus, daß die Depeſche in Kopenhagen
richtig eingetroffen war, der Telegraphiſt aber Haugeſund anſtatt
Cangeſund aufgenommen hatte. Die beiden falſchen Buchſtaben
koſteten dem Reeder 1500 Kronen, die er nun vom Telegraphen
amte in Kopenhagen zurückfordert; da dieſes aber für die in die
Depeſchen einlaufenden Fehler keine Verantwortung übernehmen
will, wird die Sache wohl einen Prozeß zur Folge haben.

Die Pläne für das deutſche Reichshaus auf der Welt aus
ſtellungin St. Louis ſind, wie die „Wöchentliche Ueberſicht“,
das Orgat der Ausſtellungsleitung, meldet, in dieſen Tagen von
dem in St. Louis weilenden deutſchen Reichskommiſſar dem Prä-
ſidenten der Ausſtellung und durch dieſen dem Direktor der Ge
bäudeausführung übermittelt worden. Der Vegleitbrief des
Reichskommiſſars betont. daß ſich die deutſche Regierung
bemüht habe, die Architektur des Reichsgebäudes in Einklang mit
den in ſeiner nächſten Nähe befindlichen Ausſtellungsgebäuden zu
bringen. „Das zur Ausführung beſtimmte Gebäude“, ſagt der
Brief, „iſt eine faſt genaue Nachbildung des Mittelreils des könig-
lichen Schloſſes zu Charlottenburg bei Berlin. Das Gebäude hat
einen wichtigen Platz in der Entwickelungsgeſchichte der deutſchen
Architektur. Es wurde gegen das Ende des VII. Jahrhunderts
für und unter der Aufſicht Friedrichs I., des erſten Königs von
Preußen, durch Andreas Schlüter, den größten deutſchen Archi
tekten jener Periode, gebaut.“ Das Parterre des Reichshaufes
wird zu Leſe, Schreib, Konverſationszimmern und Bureaus ein
gerichtet. Das erſte Stockwerk wird den Zwecken der Repräſentation
dienen. Es wird einen Teil der Möbeleinrichtungen des Schloſſes
von Charlottenburg, deren Details ebenfalls vom Architekten
Schlüter ſeinerzeit gezeichnet worden ſind, enthalten. „Mein Er
habener Souverän, Seine Majeſtät der deutſche Kaiſer,“ bemerkt
Geh. OberRegierungsrat Dr. Lewald in ſeinem Vegleitbriefe
weiter, „hat die freundliche Abſicht ausgeſprochen, daß dieſe Räume
mit koſtbaren alten Möbeln, mit Gobelins und mit ſilbernen
Prunkſtücken aus vergangener Zeit, die ſich in ſeinem Beſitz be
finden, ausgeſchmückt werden.“
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Theater.
Jnternationale Ballonfahrt. Am Donnerstag, den

4. Juni 1903, findet in den Morgenſtunden eine internationale wiſſen
ſchaftliche Ballonfahrt ſtatt. Es ſteigen bemannte und unbemannte
Ballons ſowie Drachen auf in Trappes, Paris, Straßburg i. E.,
Barmen, Zürich, Wien, Bath, Berlin, Petersburg, Rom, Madrid und
Blue Hill. U. S. A. Der Finder eines jeden unbemannten Ballons
erhält eine Belohnung.

7 r r Montag (2. Feiertag) abend ſand in
Gürzenich zu Köln ein Begrüßungsabend des morgen und übermorgen
hier tagenden 14. Deutſchen Geographentages ſtatt.

Telegramme.
Berlin, 1. Juni. Heute mittag iſt im Auswärtigen

Amt folgendes Telegramm des i Konſuls in Durban
eingetroffen: „Südpolarſchiff „Gauß“ Pfingſtſonntag
Durban Kapſtadtwärts paſſiert.“

Itzehoe, 1. Juni. Prinz Julius von Schleswig-
n e der Bruder des Königs vonänemark, iſt heute abend 68 Uhr geſtorben.

München, 1. Juni. Staatsminiſter Freiherr von
Podewils, welcher geſtern abend hierher zurückgekehrt iſt,
wurde heute vormittag vom Prinzregenten zum Vortrag
empfangen.

Aachen, 1. Juni. Geſtern begann hier unter Leitung von
Profeſſor Schwickerath Aachen und Felix Weingartner das
80. niederrheiniſche Muſikfeſt. Das Eröffnungs-
konzert war ſtark beſucht und verlief glänzend.

Tiflis, 1. Juni. Jm Bezirk Ardahan wurden am 27. Mai
durch ein Erdbeben in einigen Ortſchaften eine Anzahl
Häuſer zerſtört. Das Erdbeben wurde auch in Kars verſpürt.

Kanſas Cithy, 1. Juni. Die Union Pacific-Eiſen-
bahnbrücke über den Kanſas iſt eingeſtürzt. 27 Per
ſonen ſollen ertrunken ſein. Durch Waſſer und Feuer iſt in
der Stadt ein ſehr großer Schaden angerichtet worden. 5 Brücken,
die den in Miſſouri liegenden Teil der Stadt mit dem in
Kanſas verbinden, ſind weggeſchwemmt.

Eton, 1. Juni. Heute nacht brach im EtonKollege Feuer
aus von den 30 Zöglingen kamen zwei in den Flammen um.

AinSefra, 1. Juni. Bei einem militäriſchen Empfang
äußerte Generalgouverneur Jonnart: Die franzöſiſche Regie
rung würde vorgezogen haben, es dem Mahkzen zu überlaſſen,
die Räuberbanden zu beſtrafen und zu zerſtreuen, die auf deſſen
Gebiet ſich gegen uns gebildet haben aber die augenblicklichen
Verhältniſſe laſſen dies nicht zu. Wir ſind daher vollkommen
berechtigt, gegen dieſe Stämme Zwangsmaßregeln zu er-

reifen, die jedoch nicht bis zur Beſitzergreifung irgend einesPunties auf marokkaniſchem Gebiete gehen dürften. Dem

Mahkzen würde dieſes ſich in den rechten Grenzen haltende
Vorgehen, das wir mit ebenſoviel Entſchiedenheit als Vorſicht
durchzuführen entſchloſſen ſind, in gleicher Weiſe wie uns von
Vorteil ſein. Der Vorfall in der Gegend von Figig recht
an vollkommen die Maßnahmeu, die zu ergreifen mich die
ranzöſiſche Regierung ermächtigt hat. Zwei und eine halbe

laſſen.

rechte Bein

Batterie heute vormittag von AinSefra nach Beni Unif
mittels Sonderzuges t a Band Der

Saigon, 1. Juni. Meldung der „Agence Havas“.Generalgouverneur von FrangoſſſcheJn oChina Beau, deſſen

Ankunft hier erwartet wurde, wird durch ernſte Nachrichten
aus Yünnan in Tonkin zurückgehalten. Die Aufſtändiſchen
ſind Herren des Gebietes zwiſchen Yünnanfu und der Grenze
von Tonkin. Jn Tünnanfu und Mongtſe ſind 200 Franzoſen
eingeſchloſſen. Die Arbeiten an der Eiſenbahn ſind unter
brochen.eigrad, 1. Juni. Die heute ſtattgehabten Jtupſchtina

Wahlen haben einen ruhigen Verlauf genommen. Die
ſerbiſche Regierung hat, wie die hieſigen Blätter melden, in
Konſtantinopel in einer Note auf Gewaltakte türkiſcher
Soldaten in Altſerbien hingewieſen, welche ſich dieſe an
der dortigen ſerbiſchen Bevölkerung haben zuſchulden kommen

etersburg, 1. Juni. Zar Nikolaus empfing geſtern inGe e t afent Alexandra den deutſchen Hüuidnottachee

g rn. v. Luttwitz in Audienz, welcher im Auftrage des
aiſers Wilhelm ein Modell der neuen deutſchen

Litewka einreichte.
Philadelphig, 1. Juni. 90 000 Terxtil- Arbeiter ſind in

den Ausſtand getreten, 15 000 andere, deren Forderungen
bewilligt wurden, ſetzten die Arbeit fort.

KanſasCity (Miſſouri), 1. Juni. Durch ſtarke Regen
güſſe iſt das Feuer, welches großen Umfang anzunehmen
drohte, gelöſcht. Eine Beſſerung der Lage iſt nicht ein

etreten. Die einzige EiſenbahnVerbindung, die beſtehen ge
lieben iſt, iſt die nach dem Südoſten. Die Telephon und

Telegraphendrähte ſind mit Ausnahme der nach dem Oſten
führenden Linie nach jeder Richtung hin zerſtört.
Um die jenſeits des Kanſas Anſäſſigen der Stadt iſt man
fortgeſetzt in großer Sorge, doch konnte bis jetzt trotz ange
ſtrengter Bemühungen eine Verbindung mit jenem Stadtteil
nicht hergeſtellt werden. Tauſende werden durch eine Unter
ſtützungs Kommiſſion geſpeiſt. Die Polizei hat Befehl, jeden
Plünderer niederzuſchießen.

M

Halleſche Nachrichten.
Halle, den 2. Juni.

Tötlicher Sturz. Der allgemein beliebte und bekannke
Wirt des „Felſenburgkellers“ iſt am Sonnabend abend einem
ſchweren Unfall zum Opfer gefallen. Sein gern beſuchtes
Reſtaurant liegt bekanntlich zwiſchen der Saale und dem Felſen
rande, in welchem ſich die Kellereien befinden. Bei einem Auf
ſtieg auf dieſe Felſen trat der Wirt fehl, es mag ſich wohl auch ein
Felsſtück gelöſt haben, kurz Herr Z. ſtürzte in die Tiefe und ſchlug
ſo unglücklich auf, daß er alsbald verſtarb,

Ueberfahren. Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich am
1. Feiertag nachmittag im bengcharten Schkopau. Ein jugend
licher Radler, welcher anſcheinend des Fahrens nicht recht kundig
war, fuhr mit ſeinem Rade direkt zwiſchen einen elektriſchen
Motor und einem Anhängewagen der Fernbahn HalleMerſeburg,
welcher nach Ammendorf in Fahrt begriffen war, hinein. Durch
den heftigen Stoß wurde der Leichtſinnige vom Rad vor die Räder
des Anhängewagens geworfen, die über ihn hinweggingen. Das

wurde ihm bis zum Knie zermalmt. das linke Bein
unten am Knöchel abgefahren, außerdem erlitt er eine ſchwere
Körperverletzung. Mit demſelben Wagen wurde der durch eigene
Schuld Ueberfahrene nach dem Krankenhaus „Bergmannstroſt“
übergeführt. Man hatte dort wenig de ihn am Leben zr
erhalten. Der Verunglückte ſoll 19 Jahre alt ſein und aus Merſe.

burg gebürtig ſein. eEine größere Schlägerei fand gelegenklich der Feſttage in
Giebichenſtein zwiſchen jungen Burſchen und Lattchern ſtatt. Bei
dem Handgemenge, bei welchem auch Blut floß, wurde u. a. einem
jungen Burſchen ein Ohr abgebiſſen.

Selbſtmord. Die Frau des Wirtes eines Reſtauranis an
der Saale machte ihrem Leben durch Ertränken in der Saale ein
Ende. Ueber den Grund der Tat iſt nichts genaues bekannt.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Groß Salze, 29. Mai. (Wählerverſammlung.) Geſtern

Abend fand die erſte Wählerverſammlung der reichstreuen Parteien
ſtatt, in welcher unſer bisberiger Abg. Herr Placke perſönlich an
weſend war. Herr Rektor EckhardtGroßSalze begrüßte alle diejenigen
herzlich, welche am 16. ger dem Major Placke ihre Stimme geben
wollen, brachte ein Hoch auf den Kaiſer aus und gab dann das
Wort an Herrn Major Placke zur Wahlrede. Jn faſt zweiſtündiger
Rede legte nun Herr Placke ſeinen Standpunkt klar. Redner erklaärt,
was ihn bewogen habe, wieder die Kandidatur anzunehmen, trotzdem
er ſehr krank geweſen ſei und doch auch an ſeine Familie denken
müſſe. Jn unſerem Wahlkreis iſt es ſo: Wenn er nicht die Kandidatur
angenommen hätte, ſo wäre eine Zerſplitterung eingetreten, namentlich
ſei ihm dies von den Vertretern des Bundes der Landwirte verſichert
worden. Um die ſozialdemokratiſche Gefahr abzuwenden, ſei er
bereit, nochmals den Wahlkampf aufzunehmen. Dann ſpricht er
vorerſt nur in einigen kurzen Zügen über den Zolltarif, um darauf
den der Magdeburger Zeitung untergelaufenen Jrrtum zu erklären,
daß er in ſeiner Aſcherslebener Rede von Zollfreiheit für
Hummern, Caviar und Auſtern geſprochen habe. Die ſozialdemokratiſche Preſſe ſei hiermit wieder krebſen gegangen und a
ganz hagebüchene Beleidigungen infolgedeſſen gegen ihn losgelaſſen,
und es ſei ihm von Parteifreunden geraten, den zu be
ſchreiten. Aber er tue es nicht, da er in den vorigen Wahlkämpfer.
Erfahrungen genug geſammelt und die Klagen erſt auggetragey
würden, wenn der Wahlkampf lange beendet ſei. Er achte
eben dieſe perſönlichen Beleidigungen nicht, da denke er, es
iſt am beſten „Niedriger hängen und er denke wie Bismarck:
„Da lache ick drüber!“ Er erkläre dies ein für allemal!
(Reicher Beifall.) Die Fieung der Sozialdemokraten bei der
Beratung des Zolltarifes im Reichstage würdigt nun Redner
ausführlich einer eingehenden Beleuchtung, Khrt i manches Vor
kommnis aus der wildeſten Obſtruktion dieſer Partei an und begrüßte
freudig den damaligen Zuſammenſchluß der Ordnungsparkteien.
Darauf erklärt Redner eingehend den Zolltarif, und widerlegt den
Vorwurf der J e u niedriger Sätze für Getreide.
Aber auch der Vorwurf der Sozialdemokratie, „die Landwirtſchaft
fülle die Taſchen“, iſt nicht gerechtfertigt. Sie wolle nur die Land
wirtſchaft wirtſchaftlich tot machen, um dann um ſo ſicherer ihren
vermeintlichen Siegeszug führen zu können. Er, Placke, verlrete
die Anſicht, die Landwirtſchaft ſei zu ſchützen, aber nicht einſeitig
um Schaden der anderen Stände. Der nächſte Punkt der Rede
eſchäftigt fich mit den Aufgaben, welche des neuen Reichstags

warten, nämlich die neuen Handelsverträge, die Feſtſetzung der
Friedenspräſenzſtärke. Hierbei erläutert der Redner ſeinen Stand-
punkt, daß er für Heer und Marine alles bewillige,
ohne daß man Marineſchwärmer ſein brauche, und ſireift dabei das

ilizheer nach dem Wunſche der Sozialdemokraten, und das von
ihnen jetzt immer angeführte Burenheer. Es folgen Ausführungen
über das zu erhoffende Militärpenſionsgeſetz für die Kriegs und
riedensJnvaliden, und auch über eine eventuelle Wehr
euer, welche allerdings ſehr reiflich erwogen werden muß.

Nun geht Herr Placke über z dem Schutz und der Erhaltung
des gewerblichen Mittelſtandes, welchem er offenbar
roßes c zuwendet. Er ſpricht über unlauteren Wettbewerd,Sahwin elauktionen und KonſumVereine, und beleuchtet auch hier



rf, den kraſſen Widerſpruch zwiſchen Sozialdemokraken und
ittelſtand, welche durch ihre Konſum Vereine nach den Worten

ihres Abgeordneten Ledebour denſelben töten wollten. Es ſei etwas
dreiſt, wenn in einem im Wahlkreiſe verbreiteten Flugblatt die
Sozialdemokraten ſich an den kleinen Handwerker und Gewerbe
treibenden wenden. Andererſeits ſei es Se dieſen einen Aus
beuter zu nennen, wo er ſich mit ſeiner Hände Arbeit ernähre. Die
Sozialdemokraten haben S gen das HandwerkerOrganiſationsGeſes geſtimmt, um den Mittelſtand zu vernichten. Doch brauche

man nicht trübe in die Zukunft zu ſehen. Was von der Regierung
eſchehen kann, das würde geſchehen. Behandelt werden noch die
aufmannsgerichte, die Werkmeiſterfrage und die Ausdehnung der

Alters und e Den Schluß der Rede bildetdie Stellungnahme gegen die Sozialdemokraten, aus welchem
namentlich hervorzuheben iſt, daß dieſelben der Feind des gewerb
lichen Mittelſtandes und auch der Lohnarbeiter ſind, da ſie
ollfreiheit beantragt haben. Die freie Schweiz mit ihren
deitern ſei viel ſchutzzöllneriſchrr wie wir, iſt

in der öffentlichen Volksabſtimmung ausgeſprochen. Dem Schweizer
beiter n Vaterland über alles, bei uns iſt das Gegenteil
der Fall. m deutſchen Arbeiter gehen die Augen noch einmal
auf, wenn es zu ſpät iſt. Redner War die Schaffung der Wohl
fahrtsgeſetze unter weiland Kaiſer Wilhelm J. und Bismarck, und
gegen welche die Sozialdemokraten heute noch arbeiten, trotzdem bei
manchem es ſchon zu dämmern beginnt. Der Sozial-
demokratie iſt alles verhaßt, was Zufriedenheit
bringt. Sie will alles Beſtehende ſtürzen, aber ohne etwas
anderes dafür zu geben, ein gefährlicher Verſuch. Die Wahlrechts
frage und die Agitation dagegen wird noch vom Redner beleuchtet
und zum Schluß erfolgt ein herzlicher Appell an alle reichstreuen
Wähler: „Es brauche nicht dahin zu kommen, daß es eine Unehre
ei, in ſolchem Reichstage zu ſitzen, wo die Sozialdemokraten die
derhand haben! Das deutſche Volk ſei ſtark genug! Man

olle ſich nur feſt nebeneinander ſtellen und die Hände einmütig
neinanderlegen, dann muß es gelingen, den gemeinſamen Feind zu

Reicher anhaltender Beifall wurde dem Redner zu teil.
Nachdem noch mehrere Herren für die Kandidatur Placke eingetreten
waren, und nach ermahnenden Worten des Vorfitzenden, nun bei

reunden und Nachbarn zu zum 16. Juni, wurde die
rn geſchloſſen. bezeichnendes Vorkommnis wird

von der Verſammlung berichtet. Als Abg. Placke die Stellung der
Sozialdemokraten gegen das ehe und dieVovelle dazu erklärte, meinte ein offenbarer Sozialdemokrat zu ſeinem
Tiſchnachbar: „Du dat is doch wohl nicht möglich!“ Leider doch!

Deſſau, 30. Mai. Verein der anhaltiſchen Arbeit-
eber.) Die 16. Jahresverſammlung des Vereins der anhaltiſchen
rbeitgeber, die, wie ſchon kurz berichtet, vor kurzem unter dem Vorſitz

des Herrn Geheimen Bergrates Lehmer im Sitzungsſaale der
Deutſchen KontinentalGas- Geſellſchaft tagte, erfreute ſich eines zahl
reichen Beſuches hieſiger und auswärtiger Mitglieder. Der Vorſitzende
begrüßte die Erſchienenen und gedachte mit ehrenden Worten des
im September vorigen Jahres heimgegangenen Mit-
begründers des Vereins, des Herrn Geheimrat Dr. Oechel-

aeuſer, der den Verein 15 Jahre hindurch ununter
ochen als deſſen erſter Vorſitzender leitete. Aus den zur Debatte

EyeIter verſchiedenen Themen dürften allgemeiner die Fragen über den
ag der Lohnauszahlung in induſtriellen Be

trieben und über den öffentlichen Arbeitsnachweis inter-
ieren. Bei Erörterung der erſten Frage ergab ſich, daß ſchon eine ganze
eihe hieſiger größerer Betriebe im Jntereſſe ihrer Arbeiter die Sonnabends

Löhnung abgeſchafft habe und an anderen Wochentagen auslohne. Dieſes
Vorgehen verdient allgemeinere Nachahmung. Bezüglich des Arbeits
nachweiſes haben die bisherigen Unterſuchungen der im Vorjahre
gewählten Kommiſſion vorläufig zu dem Reſultat geführt, daß
ein dringendes Bedürfnis nach Schaffung eines beſonderen Arbeits
nachweiſes auf paritätiſcher Grundlage für Deſſau noch nicht vorliegt,
daß es aber wünſchenswert iſt, den hieſigen Magiſtrat zu erſuchen, den
vorhandenen, bureaukratiſch verwalteten Arbeitsnachweis zu reorgani
ſieren und ihn durch Zuſammenſchluß der einzelnen Jnnungs und
in Arbeitsnachweiſe ſo zu geſtalten, daß er mehr als der
isherige den Bedürfniſſen der Arbeitgeber und Arbeiter zu ent

ſprechen vermöge. Herr Oberbürgermeiſter Dr. Ebeling ſagte zu, in
dem vorerwähnten Sinne zu wirken. Aus dem Jahresbericht der
KrankenpflegeVereinigung, die jetzt 35 Deſſauer Mitglieder mit 3400
Arbeitern umfaßt, und deren zwei Diakoniſſenſchweſtern 7123 Kranken
beſuche im vergangenen Jahre leiſteten, verdient die Fürſorge für
ſkrophulöſe Kinder, für kranke und in Rekonvalescenz beſindliche
Arbeiter hervorgehoben zu werden. Der von Herrn Dr. Ernſt Böttger
im Handwerker und Kunſtgewerbeſchulgebäude erteilte Samariter Unter
richt erfreute ſich wieder eines regen Zuſpruchs von Beamten, Meiſtern und
Arbeitern hieſiger Vereinsmitglieder. An die anregenden Verhandlungen ſchloß ſich ein Bauch der Wohlfahrtseinrichtungen der

eſſauer Zucker-Raffinerie, die von Herrn Direktor
Venator erläutert wurden. Aus den Vorſtandswahlen S ſchließlich
noch erwähnt, daß die im Turnus ausſcheidenden Herren Kommerzien
rat Kroeger und Oſſian Richter, die Direktoren Roth und Dr. Foehr,
ſowie Oberbergrat Gaete ſämtlich wiedergewählt wurden. Für den
Friwilia ausgeſchiedenen Herrn Kommerzienrat Schneichel wurde Herr

ommerzienrat Franz HallſtrömNienburg neugewählt.

Getiter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarke
in Hamburg. Nachdruck verboten.)

Mittwoch, 3. Juni Wenig verändert, teils ſonnig, ſehr windig.
Donnerstag, 4. Juniz Warm, meiſt heiter. Vielfach Gewitter

und Regen.

Waſſerſtände.
Nach amtlichen Nachrichten der Königl. ElbſtromBauverwaltung.Beobachtet in der Mittagegeit

bedeutet über, unter Null.)
Fall Wuchs

Saale.
lle 1. Juni 1,78 2. Juni 1,781tha 1,54 154Alsleben 29. Mai 1,44 30. Mai 1,48 l 0,04

1,08 r 1,081Calbe, Obp. n 1,52 152do. Untp. 0,66 0,62 0,04Unſtrut.
Straußfurt 29. Mai 1,10 30. Mai 1,05 0,051

Moldau.
Budweis 28. Mai 0,04 29. Mai 0,00] 0,04
Prag 0,15 0,20 0,05Elbe.
Pardubitz 28. Mai 0,18 29. Mai 4 0,08 0,10Brandeis 0,10 o,22 12Melnik 0,40 0,37 I 0,03Leitmeritz 29. Mai 0,42 30. Mai 0,33 0,09
Zubig z 0,23 e 0,08 l 0,15Dresden 1549 a 1550 o, orgau 0,48 0,40 0,08Wittenberg 1,32 1,30 0,02Roßlau 0,78 0,74 0,04Aken 1,13 1,07 0,06Barby 2 1,13 r 1,14) 0,01Magdeburg v 1,14 1,10 o,04Tangermünde 1,79 1,72 0,07Wittenberge 1,58 1,51 0,07]Lenzen v 1,70 u 1,61 0,090Dömitz 1,06 1,00 0,06Darchau v 0,94 0,87 0,07]Lauenburg 1,16 1,11 0,05)

Havel,

29. Mai 30. MaiOberpeg 2,t4 2,14Unterpegel e 1,60 1,58 0,02Rathenow

Oberpegel 1,38 1,38Unterpegel n 1,13 1,14 0,01Havelberg 1,98 1,950,03
Waſſerwärme der Saale, mitgeteilt vom Florabad, am 1. Junt: 189 R.

Börſen- und Handelsteil.
Magdeburger Handelsbericht vom 30. Mai. (Nichtamtlich.)

Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 21,00 A. Raps-
kuchen 11,25--12,25 (Alles für 100 Kg.)

Magdeburg, 30. Mai. (Carl Schulze jun.) Trocken
ſchnitzel und Melaſſe-Trockenſchnitzel 4,40 A die 50 kg
ausſchließlich Sack frachtfrei Magdeburg bei 10 000 kg-Ladungen.

TagesMarktberichte.
Berlin, 30. Mai. Berliner Produktenbörſe.) Die

amtlich feſtgeſtellten Preiſe waren am Frühmarkt: Weizen märk.
163,00 ab Bahn. Roggen märk. 132,00 ab Bahn.
Gerſte, leichte inländ. Futtergerſte 124,00 132,00 ſchwere 133,00
bis 140,00 klamme mit Geruch 126,00 132,00 ruſſ. 122,00
bis 125,00 Hafer, märk., mecklenburg., pomm., preuß. poſen.
und ſchleſ. feiner 154,00 166,00 mittel 140,00 153,00
gering 134,00 139,00 mit Gernch 126,00 138,00 ruſſ.
130,00--136,00 Erbſen, inländ. und ruſſ. Futterware mittel
143,00 148,00 feine 149,00 166,90 Weizenmehl 00 20,25
bis 22,00 Roggenmehl 0 und 1 17,10--19,10 Weizenkleie
9,00-—9,50 Roggenkleie 9,30-9,70 Mittagsbörſe Weizen
märk. 162,00 163,00 ab Bahn, Mai 167,25 167,50 Ultimo
durchſchnittspreis 1672 Juli 166,25--165,75 September
162,25— 162,00 162,25 Oktober 162,25- 162,00 Roggen
märk. 132,00 frei Mühle, Juli 137,75 137,25 137,50
Septbr. 138,00 137,75 138,00 Oktober 138,25 138,00 Hafer
märk., mecklenburg., pomm., preuß., poſ. und ſchleſ. fein 153,00 bis
165,00 mittel 139,00 152,00 gering 133,00 138,00
mit Geruch 125,00 137,00 AC, ruſſ. 130,00 135,00 Mai 132,00
Mark, September 132,75--133,00 Mais amerik mixed abfallende
Sorten 114,00 125,00 Mai 128,50 128,25--131,00
Monatsdurchſchnittspreis 1295 Juli 116,00--115,75 Septbr.
113,50 Weizenmehl 00 20,25-—22,00 Roggenmehl 0 und
1 17,10 19,10 Rüböl Oktober 48,40 Br., November 48,60
G., Dezember 48,70 Br. Preiſe um 2 Uhr (nichtamtlich): Weizen
Juli 165,75 September 162,25 Oktober 162,00 Dezember
163,00 Roggen Juli 137,50 September 138,00 Oktober
138,00 Dezember 138,50 Haſer Juli 131,25 September
132,75 Mais Juli 115,75 Ac, September 113,25 Mehl
Juli 17,75 September 17,95 Rüböl loko 48,60 Juni
48,40 Oktober 48,40 Dezember 48,70 C.

Leipzig, 20. Mai. Produktenmarkt. (Bericht von Neu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen, ſtill, per 1000 kg netto inländ.

152--157 bz. Bf., märkiſcher über Notiz, ausläud. 172--181 bz. Bf.
Roggen, ſtill, per 1000 kg netto, inländ. 131--137 bz. Bf.,
ausländ. 145--150 bz. Bf., Poſener 142 144 Bf. Gerſte, per
1000 kg netto, Braugerſte hieſige bz. Bf., Mahl- und
Futterware 126--142 bz. Bf. Hafer, ſtill, per 1000 kg netto inländ.
143 148 bz. Bf., aus ländiſcher 137——-144 bz. Bf. Mais per 1000 kg netto

amerikaniſcher 114 125 bz. Bf., runder bz. Bf., Cinquantin
146 155 bz. Bf. Oelſaat per 1000 kg netto, Raps

Bf. Rapskuchen per 100 kg netto nominell. Rübsöl,
rohes per 100 kg nominell frei Haus hier ohne Faß
48,25 bz. Außeramtlich: Malz per 100 kg netto loco 26-28.
Wicken per 1000 kg netto loco 160--170. Erbſen per 1000 kg
netto loco große 200--220, do. kleine 170--190, do. Futter
150 170. Bohnen per 100 kg netto loco 24--28. Kleeſaat
per 100 kg netto rot nach Qual. 120--150, do. weiß nach Qual.
do. gelb nach Qual. 50--60, ſchwed. nach Qual. feinſte
Qualität höher. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig und
Umgegend notieren Weizenmehl Nr. 00 22,50 do. Nr. 0 20,00 bis
21,00 do. Nr. I 18,00--19,00 do. Nr. II 17,00 17,50
Weizenſchalen 9,25-—-9,75 Roggenmehl Nr. 0 20,00 do.
Nr. II 14,00--14,50 Roggenkleie 9,75--10,50 per 100 kg
excl. Sack.

Viehmärkte.
Berlin, 30. Mai. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

(Amtlicher Bericht der Direktion.) Zum Verkauf ſtanden 3237 Rinder,
2049 Kälber, 7328 Schafe, 5812 Schweine. Bezahlt wurden für
100 Pfd. oder 50 kg Schlachtgewicht in (bezw. für 1 Pfd. in 4).
Für Rinder, Ochſen: a. vollfleiſchig, ausgemäſtet, höchſten Schlacht
werts, höchſtens 7 Jahre alt 63--66 b. junge, fleiſchige, nicht aus
gemäſtete und ältere ausgemäſtete 58--62 e. mäßig genährte junge
und gut genährte ältere 54——57 d. gering genährte jeden Alters 52-53.
Bullen a. vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerts 62-61 b. mäßig
genährte jüngere und gut genährte ältere 59--61 e. gering genährte
55--59. Faärſen und Kühe: a. vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen
höchſten Schlachtwerts fehlen b. vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe
höchſten Schlachtwerts, höchſtens 7 Jahre alt, 59--60 e. ältere
ausgemäſtete Kühe und weniger gut entwickelte jüngere 57—-58;
d. mäßig genährte Färſen und Kühe 53--56 6. gering genährte
Färſen und Kühe 49--52. Kälber: a. feinſte Maſtkälber (Voll-
milchmaſt) und beſte Saugkälber 75--78 b. mittlere Maſtkälber und
gute Saugkälber 60--66 e. geringe Saugkälber 50--55 d. ältere
gering genährte Kälber (Freſſer) 55——58. Schafe: a. Maſtlämmer
und jüngere Maſthammel 70--72 b. ältere Maſthammel 64--67;
e- v Hammel und Schafe (Merzſchafe) 58--62 d. Hol
ſteiner Niederungsſchafe pro 100 Pfd. Lebendgewicht fehlen.
Schweine Man zahlte für 100 Pfd. (oder 50 Kg) lebend mit 20
Taraabzug a. vollfleiſchige feinerer Raſſen und deren Kreuzungen
48 b. fleiſchige 46—-47 e. gering entwickelte 43--45 d. Sauen
41-43. Verlauf und Tendenz: Das Rindergeſchäft wickelte ſich
glatt ab und hinterläßt etwas Ueberſtand, mittlere und geringe Stiere
gingen langſam. Der Kälberhandel geſtaltete ſich ſchleppend und ge
drückt und hinterläßt erheblichen Ueberſtand. Bei den Schafen war
der Geſchäftsgang glatt, es wird aber nicht ganz ausverkauft. Der
Schweinemarkt verlief ziemlich glatt und wurde geräumt.

Warene- und Produktenberichte,
Getreide

Hamburg, 30. Mai. Weizen ruhig holſteiniſcher und mecklen
burgiſcher 158--164. Hard Winter Nr. 2 MaiAbladung 131. Roggen
ruhig, ſüdruſſiſcher ruhig, 9 Pud 20/25 r e 104, holſtein.
und mecklenburgiſcher 140--145. Mais feſt, Amerik. mixed Mai
94 bis 97. Hafer ruhig, Gerſte ſtill.

Peſt, 30. Mai. Weizen loko ruhig, do. per Mai Gd.,
Br., per Oktober 7,57 Gd., 7,58 Br. Roggen per Oktober 6,60 Gd.,
6,61 Br. per Mai Gd., Br., per Oktober 5,50 Gd.,5,51 J ais per Mai rn du Gd., e Her Br., per Juli 6,31 Gd.,
6,32 Br.

Antwerpen, 30. Mai. Weizen weichend, Roggen ruhig. Hafer
ig, Gerſte ruhig.w5 London, Mai. An der Küſte Weizenladung angeboken.

Amſterdam, 30. Mai. Weizen auf Termine geſchäftslos, do.
er Mai do. per November Roggen auf Termine geſchäftslos,
o. per Mai do. per Oktober

Paris, 30. Mai. (Anfang.) Weizen matt, per Mai 24,45.
per Juni 24,55, per JuliAuguſt 23,85, per September Dezember 22,20,
Roggen ruhig, per Mai 18,15, per September Dezember 15,90.

Paris, 30. Mai. (Schluß.) Weizen beh., per Mai 24,50,Juni 24,55, per Juli-Auguſt 23,90, per Seprenber Dezember

Roggen ruhig, per Mai 18,50, per September- Dezember 15,90.

Hamburg, 30. Mai. Rapsſaat. Holſtein., mecklenburger und

niederelber Mk.
Hamburg, 30. Mai. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker

1. Produkt Baſis 889 Rendement neue Uſance, frei an Bord. Ham
burg per Mai per Juni 16,45, per Auguſt 16,90, per Oktober
17,85, per Dezember 17,90, per März 18,30. Ruhig.

London, 30. Mai. 960 Proz, JavaZucker loko 9 Wert,
Rüben Rohzucker loko geſchäftslos.

Hamburg, 30. Mai, nachmittags. KaffeeTerminNotierungen.
Nur für Good average Santos. Mai G., September 26 G.,
Dezember 262 G., März 27 G. Tendenz Ruhig.

Amſterdam, 29. Mai. JavaKaffee good ordinary 25Havre, 30. Mai. Kaffee. (Anfangsbericht). Kaffe in Kewyork

ſchloß ruhig, unverändert bis 10 Punkte niedriger. Zufuhren in Rio
5000 Sack, in Santos 16,000 Sack für geſtern.

Havre, 30. Mai. (Schlußbericht.) Kaffee. Good average Santos
Mai 30,75, Juli 31,00, September 31,50, Dezember 32,00, März
32,75. Tendenz: Ruhig.

740 ganburz 30. Mai. Petroleum feſt. Standard white loko
„40 Br.

Autwerpen, 30. Mai. Petroleum. Raff. Type weiß loko 21 bez,
Br., do. per Mai 21 Br., do. per Juni 212/, Br., do. per Juli 21
Br. Tendenz: Feſt.

New-York, 30. Mai. (Telegramm.) Petroleum Standard white
in NewYork 855 do. in Philadelphia 850, do. (in Refined Caſes)
1050, do. Credit Balances at Oil City 150.

Sviritus.
Nordhanuſen, 28. Mai. Branntwein 40 Vol. für 100 Kilogr.((05--106 Vir) 98,00.-60,00 M. Branntwein 45 Vol.dſg für 100

Kilogr. (106--107 Ltr.) 64,00--66,00 Mk., ohne Faß ab Brennerei,
nach Angabe der Kommiſſion der Branntweinfabrikanten durch die
Handelskammer notiert.

Hamburg, 30. Mai. Spiritus ruhig, Mai 16X Br., 152, G.,MaiJuni 16x Br. 15 G, JuniJull 16x Br., 159), G. Juli-

Auguſt 16X Br., 159 G. gParis, 30. Mai. (Anfangsbericht.) Spiritus fallend, Mai
44,75, Juni 45,00, a 45,25, September- Dezember 38,50.

Paris 30. Mai. (Schlußbericht.) Spiritus feſt, Mai 45,25,
Juni 45,50, Juli-Auguſt 45,75, September Dezember 38,50.

ß chte,Magdeburg, 30. a ſen, gelbe zum Kochen, 17,00 bis
22,00 Mk., Speiſebohnen (weiße) 21,00-36,00 Mk., Linſen 17,00 bis
30,00 Mk. alles für 100 g.

Helſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 30. Mai. Rübsöl ruhig, loco 49,50.
Köln, 30. Mai. Rüböl loco 52,06, Oktober 51,50.
Amſterdam, 30. Mai. Leinöl loco Juni 25

Juni Auguſt 25!/, Sept. Dez. JanuarMai
Hamburg, 29. Mai. Schmalz. Amerik. Steam 448/, Mk., do.

raff. in Tierces, Marke Armour's Spezial 458/, Mk., do. do. Chamber
lain, Roe u. Co. 45/, Mk., do. do. Choice érocery 45 Mk., div.
Marken 451/, Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

New York, 30. Mai. (Telegramm.) Schmalz Weſternſteam
9,15, do. Rohe und Brothers 9,25.

Paris, 30. Mai. (SchlußBericht.) Rüböl ruhig, Mai 52,75,
Juni 52,75, Juli Auguſt 53,00, Sept. Dez. 54,50.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 30. Mai. Kartofſelſtärke 20,50 Mk., Kartoffelmehl

20,50 Mk., feuchte Stärke Mk.
Hamburg, 29. Mai. Kartofſelſtärke 18 19 Mk., Lieferung

uniJuli 19--191 Mk., Kartoffelmehl, prompt 193 20
ieferung JuniJuli 19 20 Mk., SuperioreStärke 198 20 Mk.

SuperiorMehl 20--20 Mk. per 100 Kilogramm.
R Wdebnrg 30. Mai. Epßkartoffeln 5,50-6,50 Mk. füt

100 kg.
Sleiſch. Butter. Eier

Magdeburg, 30. Mai. Rindfleiſch im Großhandel 0,95 bis
1,04 Mk., von der Keule 1,40--1,60 Mk., Bauchfleiſch 1,20--1,30 Mk.
Schweinefleiſch 1,30--1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,20 1,30 Mk., Hammel
fleiſch 1,30—1,40 Mk., Speck, geräuch., 1,50 1,60 Mk., Eßbutter 2,20 bis
2,60 Mk., alles für 1 Kg, Eier für 60 Stück 2,60-3,20 Mk.

Hamburg, 29. Mai. Die Waagen Engrospreiſe ſtellten ſich je

nach Qualität per Pfund Steinbutt, große und mittel 60--80 Pfg.
kleine 30- 33 Pfg., Seezungen, große 105--120 Pfg., kleine 85
95 z däniſche 95--110 Pfg., Kleiße, große 50-—60 Pfg., kleine
20-—460 Pfg., Rotzungen 15-—25 Pfg., Schollen, große 50-—55
mittel 45--50 Pfg., kleine 18--30 Pfg., lebende Karpfen Pfg.,
Schellfiſche, große 20—30 Pfg., mittel 18-20 kleine 8—10
Pfg., Cabliau, große 4--7 Pfg., kleine 5--7 Pfg., Seehechte 18--20
Pfg., Lengfiſch 5--6 Pfg., Blaufiſch 5--6 Pfg., Knurrhähne 6 biss Kig. Dorſch Pfg., Rochen 5--7 Pfg., Elblachs 155--175 Pfg.,

Lachs, 150--160 Pfg., Silberlachs 110--120 Pfg., Lachsforellen
110 130 g. Zander 60-90 Pfg., Flußhechte 65--75 Pfg., Schnepel

Pfg., Barſe 20--40 Pfg., Brachſen 20--30 Pfg., Hummern,
lebende 195--205 Pfg.

h.
Magdeburg, 30. Mai. Ri 4,00--4,50 Mk., Krummſtroh bot k. Heu h e für 100 kg. b

Baumwolle und Wolle.
t 30. Mai. Baumwolle. Ruhig. Upland middling
oco g.Antwerpen, 30. Mai. Wolle. LaPlataZug Type B. Auguſt

5,25 g. Februar 5,25 Verkäufer. Ruhig.
Havre 29. Mai. 3x Uhr. Wolle. Juni 160,00, Oktober

163,00. a Ruhiv 30. Mai (SchlußBericht.) Baum wolle. Um
Le o t davon für Spekulation und Export 400 Vallen.

endenz: Träge.
Amerikan. good ordinary Lieferungen StePer Juni 6 v t uV 3 .Nov. 5,16,e Juni- uli 6,04, Nov.Dez. 5,05,Juli-Auguſt 6,00, Dez.-Jan. 5,02,Auguſt Sczt. 5,86, Jan.-Febr. 5,01.

Sept.Okt. 5,45,
Metaſſe.

Amſterdam, 30. Mai. Bancazinn 751e Fondon, 30. Mai. Silber 241, Lſtrl. Ehili-Kupfer 591/, Lſirl,
per 3 Monate 58 Fſtrl., Blei ſpan. 11 Diirl., engl. 11/, Lſtrl.
Zinn 1241, Lſtrl. Zink 207, Lſtrl.

Glasgow 30. Mai. (Schlußbericht) Roheiſen. Mixed
numbers warrants 52 sh. 10x d. Warrants Middlesborough 45 sh. 7 d.

Düngemittel.

Hamburg, 29. Mai. (Chile-Salpeter.) Loco ab
Lager 9,20.

Rio de Janeiro, 29. Mai. Wechſel auf London 12

Verantwortlich: Für Politik und Feuilleton Dr. Walther Gebensleben für
Provinz und Allgemeinez: Otto E. Neumann z für Lokales Erich Venthuer
für den Börſen und Handelzteil: Adelbert Kirſten, ſämtlich in Halle a. S. Alle
die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich „An
die Nedaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſieren.

Die Merſeburger Filiale en re
Peckoſtunaaire, ukgeschäft, Halle a. S., Riebeckplatz, U. VerKaut von Wertpapieren, ERinlösung von Conpons, Verzinsung

von Bareinlagen, Conto-Corrent-, Wechsel-, HypotheKenverkehr.
Für die Inſerate veramwortſich: Orro Vrakel, Falle g. S. Mit 1 Beilage,
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